
Miss dieser ungeheuren Familie geliefert. — Ueber den übrigen 
Theil des Werks lässt sich n$ch der ganzen Anlage des letztern 
nicht weiter berichten. 

C. F . Ph . M a r t i i F l o ra Brasi l iensis, fasc. X X X U l . E r i o -

caulaceae. Exposuit F r i d e r i c u s K ö r n i c k e . 1863. 

Die grosse und interessante Familie der Eriocaulaceae, der 
Cornpositen unter den Monocotyledonen, vor nun fast 30 Jahren 
von v. M a r t i u s wissenschaftlich erschlossen (Nova Acta Acad. 
Nat. Cur. vol. XVII . 1835) und seitdem insbesondere durch die 
Beiträge von K u n t h (Enuni. Plantarum vol. III), B o n g a r d 
(Acta Petrop. Sc. math. VI. Ser. tom. I. II.) u. A ausserordent­
lich vermehrt, hat in letzterer Zeit an Hrn. Dr. Friedrich K ö r -
n i c k e , gegenwärtig Professor.an der*landwirtschaftlichen Aka­
demie in Waldau bei Königsberg in Pr., vordem Cohservator des 
Herbars am Petersburger botanischen Garten, einen neuen Mo-
nographen gefunden. Durch die Aufforderung des Hrn. v. M a r ­
t i u s , die brasilianischen Bürger der Familie für die FloraNBra-
siliensis des genahnten Botanikers zu bearbeiten, erhielt Herr 
Kör n i c k e den ersten Anstoss zu seinem Unternehmen; er be-
schränkte sich nicht auf die Ausführung des ursprünglichen Plans, 
sondern unterzog die Eriocaulaceae in ihrer ganzen Ausdehnung 
einer neuen gründlichen Revision und einem äusserst sorgfälti­
gen Studiuni. E r wurde dabei von einein so ausgebreiteten und 
besonders an Originalexeniplarcn so reichen Material unterstützt, 
wie es wohl selten einem Systematiker zur Verfügung gestanden 
hat. Bereits vor mehreren Jahren hat der Verf. in der Linnaea 
(vol. XXVI I . p. 561 sqq.) die ausserhalb Süd- und Centfalame-
rika's vorkommenden Formen ausführlich erläutert, worüber sei­
ner Zeit in der Flora (1856 p. 667) Bericht erstattet wurde; ge­
genwärtig erhalten wir durch das Erscheinen des Fasc. XXXI I I . 
von Martii Flora Brasiliensis den Abschluss der Monographie. 
Auf 30 Foliobögen, begleitet von lJ6 Tafeln, sehen wir hier die 
vollständige systematische Darstellung der den bei weitem gröss-
ten Theil der Ordnung ausmachenden Bürgel* des tropischen Ame­
rika^, nebst einer • ausführlichen Entwickelung des natürlichen 
Charakters und anhangsweise der geographischen Verbreitung 
und praktischen Anwendung der gesammten Familie. W i r nelv-
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men Gelegenheit, über diese in jeder Hinsicht ausgezeichnete 
Arbeit einen gedrängten Bericht zu erstatten. 

Nachdem der Verfasser einen kurzen und präcisen Differeu-
tial- und Natural-Charakter in der für die Flora B r a s i l i e n s ge­
bräuchlichen Weise gegeben hat, schreitet er sogleich dazu, den 
letzteren im Detail auszuführen. Es wird dabei mit den Vegeta-
tiogsorgaueu fregonmejj. 

Die W u r z e l o r g a p e werden gebildet von wenig oder gar 
nicht verästelten Fasern, (ie am unterirdischen oder unterge­
tauchten Theil des Stengels entspringen. Sie sind bald kahl bald 
zottjg, holzig oder schwammig, und im letztern Falle häutig 
transversal geringelt. Die wichtigsten anatomischen Verhältnisse 
werden kurz dargestellt. 

Der S t e n g e l ist entweder verkürzt (sogen. Rhizom) und 
entwickelt an seiner Spitze Blätter und ßlüthenstiele, seltener 
bltttljenstieltragende Aeste; oder er ist verlängert, einfach und 
verästelt, krautig oder holzig und daher mitunter halbstrauchig. 
Die krautartigen Stengel kommen "vor aufrecht, oder an der Ba­
sis (selten weiter) kriechend oder im Wasser fluthend. Diese 
Verschiedenheiten, früher zur Trennung grösserer Gruppen be­
nutzt, sind jedoch hierzu nicht brauchbar. — Die A e s t e sind ent­
w e h r <tem Hauptstamme gleich oder davon verschieden; letzteres 
theils durch die Art ihrer Beblätteruqg, theils dadurch, dass sie 
alleip Blumenstiele entwickeln, während der Hauptstamip steril 
ist. Auch kommt es vor, dass erst die Aeste zweiter Ordnung 
ferti! sind, während sich die primären wie derHauptstamm ver-
balten. 

Bei einigen Arten der Gattung Paegalanthus findet endlich 
der merkwürdige Fa l l statt, dass unter einer Dolde von Blütben-
stielen einer oder der andere in einen beblätterten Ast ausgeht, 
der an.seiner Spitze eine in gleicher Weise proliferirende Inflo-
rescenz trägt. Mitunter bilden solche Aeste die scheinbare Fort­
setzung des jedesmal vorhergehenden, so da&s es aussieht^ ate 
olp derselbe Stengel i n verschiedenen Absätzen M\vte\ NOW TSVÜ-
tftetistielen trage. 

v Die B l ä t t e r , aus breitev Basis nac\\ der Spitze \ets$vma-
lefrt (äusserst selten umgekehrt), vari iren in der Form "zumeist 
zwischen lanzettlich und li.ueal bis zum haar- und borstenfönni-
gen. Sie sind stets ganzrandig (feine Zähnelung nur scheinbar, 
(ftnrcfi. die stehenbleibenden Basalzellen der Wimpern v e r a n l a s s 
mfh'Wttep hin häufig randhäutig, in der Consistenz dünnhäutig 
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bis starr. An der Basis umfassen sie gewöhnlich einander mit 
einer offenen, nur bei einer Art kurz geschlossenen Scheide» Ist 
der Stengel verlängert, so bedecken sie diesen ganz odör zum 
grössten Thei l ; Stellung verschieden, bei einer Ar t zweizackig 
alternirend; bei verkürztem Stengel sind sie zur Rosette oder 
rosenaitig zusammengedrängt, nach allen Seiten abstehend, selten 
nach Art der Irideen zweizackig reitend. Sie sind theils gitter­
nervig (Eriocaulon, einige Sorten Paepalanthus), jedoch ohne Ge­
fässbündel in den Transversalrippen; theils einfach lättgsstreifig 
(die meisten Paepalaitfhus- und übrigen Gattungen). 

Die S c h e i d e f i , welche überall die Basis der Blüthenstiele 
umschliessen (Vorblätter), bilden geschlossene Röhren mit allei­
niger Ausnahme von Tonina. 9 An der Mündung sind sie entweder 
gerade oder schief abgestutzt öder diese ist in eiBen Schlitz ver­
engert; Merkmale, die für ganze Gruppen charakteristisch sind. 
In den beiden letzten Fällen sind sie an der Spitze mit einer 
kleinen Spreite versehen. Nur bei Towina besteht die Seheide 
aus einem offenen, den Stengelblättern ähnlichen, jedoch schma­
leren Blatte, u n t e r h a l b dessen der extraaxillare Blüthenstiel 
steht. Der Verfasser setzt diese Eigentümlichkeit in Parallele 
mit ähnliehen Vorkommnissen bei Slreptopus antpleaifoiius, Ümila-
cvm streptopodoides und Helcorima dichotoma, bei denen die Blü­
thenstiele am Rande etwas unterhalb der Basis der Tragblätter 
entspringen und sich unter die letzteren zurückbiegen, *— B«i 
der Gattung Philodice und Paepalanikus villosulus fehler* die 
Scheiden ganz. 

Die B lü thens t i e l e , d. h. die dasBlüthenköpfchen tragen­
den Schäfte bestehen aus einem einzigen meist sehr verlängertem 
Stengelinternodium und entspringen einzeln, selten YA\ mehreren 
(als coHaterale Sprossen) aus den Blattachseln oder gebüschelt 
oder doldig an der Spitze des Stengels oder, der Aeste. Sie sind 
meist stielrund, längsrippig, gewöhnlich nach Ar t der Moosseta 
gewunden und zwar nach links. E ine eigenthümliche Erschei­
nung kommt bei Platycaulm, einer Abthiöilking der Gattung jftw-
pdcmtiws vor; hier sind die Pedunculi brockelig verbreitet und 
tragen an der Spitze ohne besondere Brakteen mehrere Köpfchen. 
Der Verfasser bespricht zwei mögliche Erkläxüngsweisen dieses 
Vertaatteas; die eine, dass es eine hieir zur Nora* gewordene 
Fasciation eines einzigen Blüthenstiels se i ; die aaidere y datss eine 
Verwachsung mcdurerer collaterafer Pechmculi Statt gefunden habe. 
Aus mehmen Gßündeü, die wir jedoch, hier nicht Daher besprk-
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chen können, wird der letzten Ansicht der Vorzug gegeben. — 
E in anderer sonderbarer Fal l , wie jener eine zur Regel gewor­
dene Monstrosität, findet sich bei zwei weitern Abtheilungen von 
Paepakotthus: Stephanophyllum und Actinocephalus. Bei der er-
steren findet in constanter Weise eine unbeschränkt wiederholte 
Proliferation aus den Blüthenköpfchen statt; bei den letzteren 
werden gleichsam sämmtliche Blüthen eines endständigen hüll­
kelchlosen Köpfchens zu köpfchentragenden Pedunculis entwickelte 
so dass also die letzteren von einem gemeinschaftlichen Recepta­
culum doldenförmig ausgehen. Von diesen einigermassen unter-
schieden sind die „gebüschelten Blüthenstiele*, die aus den Ach­
seln sehr verkleinerter und an der Spitze der Aeste dicht zu­
sammengedrängter Blätter entspringen. Uebergänge finden je­
doch statt, wenn diese Tragblätter bis zum Verschwinden ver­
kümmern. — Die Blüthenstiele bleiben zur Reifezeit stehen, 
während entweder die einzelnen Früchtchen aus-, oder seltener 
die ganzen Köpfchen abfallen: nur bei der so eben erwähnten 
Untergattung Actinocephalas fallen die ganzen Pedunculi ab, so 
dass sich also auch hierin ihre Gesammtheit Wie ein einzelnes 
Köpfchen verhält. 

Die Köpfchen- sind denen der Compositen durchaus gleich­
gebaut. Die äusseren Brakteenreihen sind von derberer Textur, 
steril und bilden einen Hüllkelch (bracteae involucrantes); die 
innern dagegen sind zarter, kleiner, mitunter ganz verkümmert, 
haben dagegen Blüthen in ihren Achseln (bracteae flores stipan-
tes). Dabei finden in der Ausbildung der Hüllkelchblätter ganz 
ähnliche Variationen statt, wie bei den Compositen; meistens ist 
der Uebergang zu den fertilen Brakteen allmälich; doch kommt 
es vor, dass die innerste Reihe der ersteren ungewöhnlich 
entwickelt ist, den Blüthendiscus weit überragt und (wie bei Car-
Una, Xeranthemum, Heiichrysum) eine Strahlenhülle bildet. An ­
dererseits wird umgekehrt, wie bei einer Cynara der Hüllkelch 
von den Blüthen an Höhe übertroffen. Auch diese Verschieden­
heiten sind charakteristisch für ganze Gruppen. — Die Form der 
Köpfchen variirt nach der Gestalt des Receptacufiims zwischen 
scheibenförmig und cylindrisch. Beiden Arten von Brakteen so 
wie den Perigonblättern fehlen Gefässbündel; nur bei Mesanthe-
mum Prescottianum sind die inneren einen Strahl bildenden Hüll­
kelchblätter damit versehen. 

D i e Blüthen sind eingeschlechtig (die männlichen mit einem 
Rudiment des Pistills) und monöcisch in demselben Köpfchen 
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(bei einer Art von Eriocaulon diöcisch), bei Tonina paarweise 
nebeneinander stehend, bei den übrigen vermengt, meistens je­
doch die männlichen vorzugsweise in der Peripherie, die weibli­
chen im Centrum des Köpfchens befindlich. Sie sind sitzend 
oder kurzgestielt. Die einzelnen Wirtel entspringen gewöhnlich 
ziemlich in derselben Höhe, seltener werden sie durch deutliche 
Internodien von einander getrennt, so dass sogar mitunter das 
Pist i l l gestielt ist. — Beide Geschlechter besitzen ein doppeltes, 
(selten durch Abortus einfaches) 3 - oder 2-gliedriges, gleichzäWi-
ges, seltener ungleichzähliges Perigon. Bei den männlichen Blü­
then folgen hierauf 1 oder 2 Staubgefässwirtel, die in ihrer Glie­
derzahl mit dem Perigon übereinstimmen (mit Ausnahme der 
Gattung Philodice), durch Abort jedoch mitunter unregelmässig 
werden; endlich das Budiment des Pistills, welches ebenfalls nach 
Massgabe des Perigons 3- oder 2-gliedrig ist. Bei den weibli­
chen Blüthen folgt auf das innere Perigoir (die Corolla) unmittel­
bar das P is t i l l , je nachdem ersteres 3 - oder 2-gliedrig ist , aus 
3 oder 2 Carpellen bestehend. — Ist die Blüthe 3-gliedrig, so 
stehen die Perigonialblätter um je 120° von einander ab, ein Ver­
hältniss, das mitunter durch ungleichseitige Ausbildung getrübt 
erscheint; die inneren Perigonialblätter alterniren mit den äus­
sern. Die Blüthen des Kelchs folgen auf die stützende Bractea 
so, dass die beiden vordem oder äussern dieselbe Zwischen sich 
nehmen (um je 60° davon abstehen); das vordere oder erste Blatt 
der Corolla ist dagegen der Braktea opponirt, während die in ­
neren Blättchen mit ihr alterniren. Sind 6 Staubfäden vorhan­
den, so alterniren dieselben regelmässig untereinander und mit 
dem Perigon; wo nur 3 vorkommen, sind sie den Corollenblättern 
opponirt; es ist desshalb anzunehmen, dass der äussere Wirtel 
abortirt sei. Die Rudimente der Carpelle alterniren mit dem in ­
nern Wirte l ; bei den weiblichen Blüthen alterniren die ausgebil­
deten mit dem innern Perigon (wie es auch sein würde, wenn 
man hier den Abort zweier Staubgefässwirtel annehmen wollte). 
Bei zweigliedrigen Blüthen findet das Gesetz der Alternation ganz 
in der gleichen Regelmässigkeit statt. Sind, was selten vorkommt, 
die Perigonialwirtel ungleichzählig, so sind die $-gliedrigen so 
disponirt, als wenn die ganze Blüthe regelmässig dreigliedrig 
wäre. 

Der Verfasser bespricht nun in zwei Abschnitten die Modi-
fitationen von Kelch und Krone, welche innerhalb der Familie 
vorkommen und insbesondere durch verschiedenartige Verwach-
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sungen, Nuancen in der Form der relativen Ausbildung der 
Theile, der Behaarung u. s. w. hervorgerufen werden. Der Raum 
dieser Blätter gestattet es nicht, ihm darin in's Einzelne zu fol­
gen; so mag hier nur Einiges Erwähnung finden. Das äussere 
Perigon (der Kelch) ist gewöhnlich in beiden Geschlechtern gleich­
gestaltet; nicht so bei dem innern Perigon. Des letzteren Theile 
sind nämlich bei den männlichen Blüthen stets in eine an der 
Basis solide Röhre verwachsen und nur an der Spitze mehr oder 
minder tief dreilappig, bei den weiblichen dagegen meistens frei, 
seltner in verschiedener Weise verwachsen, so dass sie bald nur 
in der Mitte, bald nur an der Spitze zusammenhängen u. s. f. 
Endlich sind sie bei den Tribus der Eriöcauleae, wozu Mesan-
fkemum und Eriocmthn gehören, auf der Innenseite gewöhnlich 
mit einer Drüse versehen, die der Verf. für paräcorollenähnliche 
Anhängsel erklärt (gegen K u n t h ' s Ansicht, der dieselben für 
Rudimente abortirter Staubgefässe hielt). 

Die Staubgefässe gehen an der Spitze des untern soliden 
Theils der Perigonröhre aus. Die Filamente hängen da, wo die 
Kronenblätter zarthäutig sind, mit diesen aufs Innigste zusam­
men, sind Jedboeh nicht wirklieh verwachsen; ist aber die Krone 
sc*#ö$t so sind sie frei Unter einander haben sie keine Ver­
bindung. Die Antheren sind entweder ayeiknöpfig und 4-fäche-
r i g , oder einknöpfig und zweifächerig, tfod einwärts gewandet, 
ohne Connectivmit dem Rücken a*n Filament befestigt, springen 
in Längsfalten auf und fallen nach der Bestäubung rasch ab* 
Sie sind gelblich, weisslkh, oliven- oder schwärzlich grün; bei 
Eriocwlon meist kuglig, sonst länglich. Da/, wo die Staubge-
&s$e K r w e anhängen, überragen &ie letztere mit ihren An ­
theren schon im frühesten Zustande; im andern Falle sind sie 
dagegen, E h r e n d die Kruae achoii ^&entewSi >&t, \ Ä \\*x*x 
E*lwiekelung noch sehr zurück. Be\ Eriocaulon 
beider Organe Ausbildung z\em\ie\\. g\eVdaiötmi& N W s>\dfc. Da& 
Rudiment des P is t i l l s , wie es bei den männlichen Blüthen vw-
kcfflwnt, gleicht durchaus den A iMngse ln , wie sie an den ausge­
bluteten Pisti l len vorkommen; nur bei Erwcaulan ist es mehr 
den Drüsen der Kronengipfel ähnlich. 

(Schluss folgt.) 
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